
32     das Orchester 5_25

   MUSIKTHEORIE

AUF DEN LEIB 
 GESCHNEIDERT

Pia Marei Hauser

Nicht nur musikalisch,  
sondern auch  
menschlich verbunden:  
Camilla  Hoitenga und  
Kaija Saariaho 
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ie Aufführung eines Solostücks ist eine besondere 
Herausforderung und untrennbar verbunden mit der 
Persönlichkeit des oder der Spielenden und sogar 
noch weiter mit der ganz individuellen psycho-physi-
schen Disposition.“ Als Flötistin hat mich diese The-

se besonders zu interessieren begonnen, als ich ein Projekt in Zu-
sammenarbeit mit drei Komponistinnen zur Rolle der Frau in der 
zeitgenössischen Musik durchgeführt habe.1 In der Vorbereitung 
darauf haben mich zwei der Komponistinnen gebeten, meine eigene 
Stimme für sie aufzunehmen. Der Umfang und die Klangfarbe mei-
ner Stimme stellten für sie einen wichtigen Ausgangspunkt für ihre 
Arbeit dar, bestimmte Kombinationen aus Ton und Stimme in den 
Stücken sind deshalb so von mir geprägt, dass sie wirklich mit mir 
und speziell meiner Stimme verbunden sind. 

Die dritte Komponistin fragte mich, wovor ich im Musikali-
schen am meisten Angst habe und wo ich meine persönlichen Stär-
ken als Flötistin sehe. Meine Antworten bildeten die Basis ihres 
Stücks. 

Diese Ausgangssituation machte das Projekt ELLE und die Ar-
beit mit Feliz Anne Reyes Macahis, Cinzia Nistico und Jieun Jun so 
faszinierend und berührend für mich – und gleichsam zu einem 
Musterbeispiel für die enge Zusammenarbeit von Komponist:in und 
Interpret:in und die Frage nach den Persönlichkeiten hinter der 
Musik, die sich gegenseitig beeinflussen und inspirieren. 

Weil diese drei Frauen die Verbindung meiner Person und mei-
nes Körpers mit meinem Spiel so ernst genommen haben, erinnerte 
ich mich daran, was mein ehemaliger Lehrer Konrad Hünteler ein-
mal zu mir sagte: „Die Flöte ist das nächste Instrument zum Gesang 
– es gibt keine Blätter, keine Rohre, die den Atem führen oder bre-
chen, sondern nur den direkten Kontakt mit dem Körper.“ Im Flö-
tenspiel zeigt sich also die tiefe Verbundenheit von Instrument und 
Spieler:in auf eine besonders intensive und damit exemplarische Art 
und Weise, die hier nun – auch die Zusammenarbeit von Kompo-

nist:in und Flötist:in betreffend – anhand von vier Beispielen aus 
der Musikgeschichte betrachtet werden soll. 

 

Erweiterung des Klang-Körpers 

Die finnische Komponistin Kaija Saariaho (1952-2023) lernte, kurz 
nachdem sie 1982 ihr erstes Flötenstück Laconisme de l’Aile ge-
schrieben hatte, die Flötistin Camilla Hoitenga kennen.2 Schnell 
entwickelte sich eine innige Freundschaft, Hoitenga wurde Saaria-
hos Muse. Obwohl die Komponistin lange Zeit kein weiteres Solo 
für Flöte mehr schreiben wollte, weil der zeitgenössische Musik-
markt bereits übervoll mit solchem Repertoire war, hat sie nach 
zehnjähriger Pause dann doch wieder für Flöte solo komponiert. 
Saariaho empfand es wie eine Notwendigkeit, endlich bestimmte 
„Eigenheiten“ der Flöte, die sie seit einigen Jahren „verfolgten“, auf-
zuschreiben, um zu etwas Neuem übergehen zu können. 

Sie schreibt dazu: „Die Flöte ist das einzige Instrument unter 
den Blasinstrumenten, mit dem man Flüstern und fließende Über-
gänge von Atem und Geräusch zu reinem Instrumentalklang pro-
duzieren kann. Ich fühle, dass sie eine echte Erweiterung des Kör-
pers ist.“3 Und es sollte Hoitenga sein, die ihren Klangvorstellungen 
einen Körper und eine Stimme gab. So entstand 1992 Noa Noa als 
erstes Stück für sie und die beiden Musikerinnen haben in der Folge 
ein Leben lang bis zu Saariahos Tod zusammengearbeitet und ihr 
Wirken gegenseitig bereichert – und es ist sicher kein Zufall, dass 
viele von Saariahos Stücken sprachliche und gesungene Anteile ha-
ben und dass der Atem eine besondere Rolle spielt. 

 

Bindung und Inspiration 

Als nächstes Beispiel sei der italienische Komponist Salvatore Sciar-
rino (*1947) genannt, der mit seinem Werk für Flöte bisher gewis-
sermaßen auf drei Epochen blicken kann: Mit dem Flötisten Rober-
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to Fabbriciani war Sciarrino in der ersten Phase seines Schaffens 
musikalisch und freundschaftlich eng verbunden und in der Zu-
sammenarbeit mit ihm entwickelte er einen Großteil der neuen, für 
seine Musik so spezifischen Klänge. Das große Interesse des Kom-
ponisten am Instrument Flöte ist auch durch die persönliche Bezie-
hung zum Spieler beeinflusst, wie Sciarrino schreibt: „Eine starke 
Bindung für mich ist die Freundschaft von Roberto Fabbriciani. 
Sein Atem lässt meine Fantasien fliegen.“4 Dies war die Inspirations-
quelle, die der Komponist brauchte, um die Flöte radikal zu erneu-
ern. Bis dahin schien sie für ihn dazu bestimmt, „in einem Kokon 
zu erstarren, der für immer von der eigenen Stimme entleert war“.5 

Auch in seiner zweiten Schaffensphase arbeitete Sciarrino eng 
und fast ausschließlich mit einem Flötisten zusammen, zu dem er 
auch eine menschlich tiefe Bindung pflegte. Es war Mario Caroli, 
dessen Virtuosität und Sensibilität für Nuancen dem Komponisten 
ihm bis dahin „unvorstellbare“ Klangwelten eröffneten und in sei-
nen Augen die Flöte aufs Neue veränderten. Caroli seinerseits sagte 
einmal in einem Interview, wie sehr er die Person Sciarrinos in des-
sen Flötenstücken höre – so sehr, dass es nicht einmal mehr nach 
Flöte klinge, sondern einzig nach dem Komponisten selbst.6 Es wird 
spannend, welche Stimme und persönliche Neuorientierung für die 
dritte Schaffensepoche der Flötist Matteo Cesari, mit dem Sciarrino 
in den letzten Jahren eng zusammenarbeitet, dessen Solowerken auf 
Dauer geben wird. 

 
Leidenschaft und Erneuerung 

Wenn man nach historischen Beispielen für fruchtbare Zusammen-
arbeit sucht, stößt man noch auf eine andere Art der Verbindung 
zwischen Komponist:in und Flötist:in, nämlich die Vereinigung in 

einer Person in radikaler Auseinandersetzung mit dem Instrument. 
Theobald Böhm (1794-1881) hat die moderne Flöte gebaut, ihre 
Klappentechnik revolutioniert und die Flöte so in der Romantik zu 
einem hochvirtuosen Instrument entwickelt. Als Flötist, Flötenbau-
er und Komponist in einem steht Böhm mit diesen vielfältigen Be-
tätigungen und umfassenden Kenntnissen ganz in der Tradition sei-
ner Zeit, als die Bezeichnung „Musiker“ noch den Gesamtbereich 
meinte. 

Und doch sticht er durch eine besondere Leidenschaft zum Flö-
tenspiel hervor, weil er sich unermüdlich der Verbesserung des In-
struments widmete, bis es seinen eigenen Ansprüchen als Flötist ge-
nügte – so hat er überhaupt erst heutiges Flötenspiel ermöglicht! 
Die Entdeckung immer neuer technischer Möglichkeiten führte zu 
einem enormen Schaffensdrang und so schrieb er in seiner Begeis-
terung für das Instrument immer neue Stücke. Er hat sie sich gewis-
sermaßen selbst auf den Leib geschneidert und fast neunzig eigen-
ständige Werke und Bearbeitungen für Flöte hinterlassen,7 von de-
nen viele mit ihrer hohen Virtuosität beeindrucken – manche zei-
gen vor allem, wie schnell man auf seiner modernen Flöte spielen 
kann. 

Böhm tritt in die Fußstapfen eines anderen großen Flötisten, Jo-
hann Joachim Quantz (1697-1773), der ebenfalls als Flötist, Flöten-
bauer und nahezu ausschließlich für sein eigenes Instrument schrei-
bender Komponist tätig war. Nach einer Studien- und Konzertreise 
durch Europa spielte er im Jahr 1728 ein Konzert am Sächsischen 
Hof in Preußen, bei dem der damals 16-jährige Friedrich II. so be-
rührt war von seinem Spiel und von der Flöte als Instrument des 
Ausdrucks von Emotionen, dass er Quantz später als Komponisten 
und privaten Flötenlehrer an den Hof holte.8 Aus heutiger Perspek-
tive ist es nicht ungewöhnlich, vom Berührtwerden durch die Musik 

Theobald Böhm: Musiker und Komponist  – eine Personalunion, 
die ihm erst die Erfindung von neuen technischen Entwicklun-
gen ermöglichte (Franz Hanfstaengl, 1858)

Salvatore Sciarrino: Er wurde von drei Flötisten 
 geprägt, deren Einfluss sein Œuvre in drei 
 Schaffensperioden unterteilen lässt
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zu sprechen, doch damals brach die Zeit der Empfindsamkeit gera-
de erst an – da ist es paradigmatisch, dass ausgerechnet der Atem ei-
nes Flötisten den jungen Kronprinzen so in den Bann gezogen hat, 
dass er persönlich nicht mehr auf den Spieler verzichten wollte. 

Die Flöte wäre auch ohne Quantz nicht, was sie heute ist, denn 
er hat die einklappige Traversflöte durch Hinzufügen einer zweiten 
Klappe verbessert und ein enormes Œuvre für Flöte hinterlassen, 
darunter mit dem Versuch einer Anweisung die Flöte traversiere zu 
spielen 1752 das erste Lehrwerk für Flöte überhaupt. 

 

Die Persönlichkeiten hinter den Stücken 

Es hat sich gezeigt, dass die Flötist:innen Hoitenga, Fabbriciani und 
Caroli der Flöte eine Stimme gegeben und mit ihrem Atem und ih-
rer Sensibilität die Fantasie beflügelt und neue Klangwelten eröffnet 
haben. Und es hat sich gezeigt, dass Böhm und Quantz in ihrer Aus-
einandersetzung mit dem Instrument und ihrem Verbesserungs-
streben, ihrer Spielfertigkeit und Begeisterung die Flöte revolutio-
niert und so viele große Werke geschaffen haben, die die Menschen 
berühren.  

Abschließend lässt sich also festhalten, dass die Flöte mit ihrer 
einmaligen, direkten Verbindung von Körper, Atem und Instrument 
prädestiniert ist, beispielhaft die Bindung einer Komposition an ein 
individuelles „Leibapriori“ in der solistischen Darbietung bewusst 
zu machen. 

Eine Komposition wird wohl meist – bewusst oder unbewusst – 
auf ein bestimmtes, einmaliges oder vielleicht nur „ideales“ Indivi-
duum in Luftführung, Fingerfertigkeit und Temperament zuge-
schnitten. So gibt es Komponist:innen, die bei der Entstehung eines 
Werks eng mit einer bestimmten Person zusammenarbeiten, andere 

widmen ihr Stück einer Person und schreiben es ihr aus der Ferne 
„auf den Leib“, wieder andere legen sich auf keinen Adressaten fest. 
Und doch lohnt der Blick darauf, was für Persönlichkeiten und in-
dividuelle Dispositionen der Konzeption solcher Stücke zu Grunde 
liegen. Macht es Aufführungen von Solowerken für Flöte besonders 
persönlich, dass die Verbindung zwischen Instrument und 
Spieler:in durch den Atem so direkt ist, dass etwa ein Komponist 
wie Sciarrino sogar in den Spielanweisungen zu seinem ersten Flö-
tensolo All’aure in una lontananza9 schreibt, dass das Tempo der 
Phrasen sich nach der individuellen Atemgeschwindigkeit der oder 
des Ausführenden richtet? Konrad Hünteler spricht von der direk-
ten Verbindung zum Körper, Kaija Saariaho sogar von einer Erwei-
terung des Körpers – diese sehr persönliche Note durch den direk-
ten Atemfluss birgt ein großes Potenzial für die Entstehung einzig-
artiger Stücke! Vielleicht ein lohnender Gedanke sowohl für Kom-
ponist:innen als auch Interpret:innen … 
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http://www.hoitenga.org/new/wp-content/uploads/2018/02/saariaho-per-
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Wolpe Trio, Kairos 2004. 
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7 Ludwig Böhm: Festschrift anlässlich des 200. Geburtstags von Theobald Böhm. 
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8 Rainer Aust: Johann Joachim Quantz. Der Flötenmeister des Königs, 2012, 
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9 Salvatore Sciarrino: All’aure in una lontananza, Ricordi 1977.
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Johann Joachim Quantz und Friedrich II: Lehrer und Schüler –  
die Festanstellung bei seinem adligen Schüler ermöglichte es Quantz,  
sich seinen Kompositionen und Lehrwerken zu widmen
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